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Lesepredigt

27. Sonntag im Jahreskreis - Erntedank (2. Oktober 2016)

L1: Hab 1,2-3; 2,2-4       L2: 2 Tim 1,6-8.13-14           Ev: Lk 17,5-10

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, 

Dank an Gott für eine gute Ernte? -  Wie ist das möglich in Zeiten der Machbarkeit und Messbarkeit? Wie ist zudem ein Dank an Gott möglich, wenn uns täglich von schrecklichen Vorfällen berichtet wird? Ich meine, danken und Dank sagen ist trotz alledem möglich und auch wertvoll, gerade, wenn wir auf unser Leben, auf das Ganze unseres Alltags blicken, es ist möglich und wertvoll, wenn wir auf Ereignisse und Begegnungen schauen, die sich ergeben, manche wie von selbst in der Familie oder Arbeit, manche wie eine Überraschung, sodass sie wie ein Geschenk empfunden werden. Auch Sie persönlich werden sich erinnern an Gesten, Worten und Umarmungen des Dankes, sei es, dass Sie solches empfangen haben oder dass Sie gespürt haben, dass Sie ein Signal geben wollen an eine Person, die Ihnen Gutes getan hat. Die Herzensfreude einer solchen Begegnung bedeutet mehr als Worte sagen können. Wohl deswegen sind es die Gesten von Kindern und von hilfsbedürftigen Menschen, die uns besonders berühren, wenn sie spontan und mit wenigen Worten Dankbarkeit zum Ausdruck bringen.- Wir bleiben Menschen, die zunächst empfangen und dann auch geben dürfen. Und so dürfen wir für alle Früchte und alle Ernten unserem Schöpfer danken.
Die Kirchenräume sind zum Erntedankfest mit Gaben dekoriert, alles geordnet und in den Ritus der Danksagungsfeier eingebettet. 

Doch heute scheinen mit dem Evangelium Dankbarkeit und Danksagung getrübt zu werden. Jesus spricht da zu seinen Jüngern von einer harten Wirklichkeit.  

Wir hören dabei deutliche Worte über Verhältnisse zwischen Herren und Knechten, von Arbeitsbeziehungen, bei denen keine Dankbarkeit der Herren erwartet werden kann. Es geht um die Apostel und um deren konsequentes Tun in der Nachfolge. Die Aufforderung Jesu dient nicht dazu, eine spontane Dankbarkeit aufkommen zu lassen. Auch der sogenannte Kleinglaube der Jünger und deren Bitte um Stärkung spricht eine Realität an, die auch heute verbreitet ist; doch auch das ist kein Anlass zur Dankbarkeit. - Dankbarkeit braucht mehr; es braucht zunächst ein positives Beziehungsgeschehen mit einem lebendigen Gegenüber von dem wir Gutes erhalten; wenn das so ist, dann kann es  uns zu dankbaren Antworten in Gesten, Worten und Taten motivieren. - Auch in der Arbeitswelt könnte sich die Beziehung von Herren und Knechten, zwischen Chefs und Untergebenen verändern, wenn sie voneinander wüssten. - „Alles ist Gnade“,  bezeugen uns Theresia von Lisieux und Dietrich Bonhoeffer in ihren Schriften; trotz Lebenskrisen gibt es Dankbarkeit. Auch von unserem ehemaligen Würzburger Bischof Josef Stangl hörte ich das Bekenntnis: „Alles ist Gnade“. Doch inwiefern verspüren wir die Ereignisse des Lebens als Gnadengeschenke Gottes?  Bedenken und Zweifel wirken in uns. Anders und intensiver bei den Aposteln von damals; sie waren von Jesus in die Nachfolge gerufen worden - ein reines Geschenk - doch, wie menschlich, fangen sie an zu fragen und zeigen Schwächen im Glauben. Auch wir sind gerufen worden und erleben uns gelegentlich schwankend. Jesus nahm die Schwächen von damals ernst und auch die unsrigen von heute nimmt er ernst und er ermuntert auch heute, im Glaubensvertrauen am Ball zu bleiben, auch wenn wir uns zwischendurch schlecht fühlen. 

Manchmal erlebe ich meine Lebens- und Glaubensverfassung, dass ich schreien möchte: Herr, verwandle meinen Kleinglauben in ein tiefes Vertrauen, das mich durch alle Höhen und Tiefen trägt!
Ein Blick auf den Paulusbrief an Timotheus zeigt, dass der Völkerapostel seinen Mitarbeiter und die schwankenden jungen Christengemeinden aufmuntern und ermahnen möchte. Er tut dies, indem er auf die Wirksamkeit des Glaubens hinweist, wenn er schreibt: „Entfache die Gnadengabe Gottes wieder“ (2 Tim 1,6) und „bewahre das dir anvertraute wertvolle Gut durch die Kraft des heiligen Geistes, der in uns wohnt“ (2 Tim 1,14) 

Im Vertrauen auf Gottes Geist ist es eine bewährte Praxis in jungen Christengemeinden, die Gottesdienste mit Lobpreis und Danksagung und mit entsprechenden Gesängen zu eröffnen. So dürfen auch wir uns erneut inspirieren lassen zur Dankbarkeit für die vielen Gaben, die wir mit der Ernte, durch frohe Ereignisse und durch gute Beziehungen erhalten haben, jede und jeder von uns und wir als Gemeinde des Herrn. 

Ludwig Stauner, Diakon 
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